


Miael Kohlhaas ist einer der »retsaffensten zuglei und

entsetzlisten Mensen seiner Zeit«. Mit unersüerlier Überzeugung

glaubt der Pferdehändler an die Mat des Gesetzes. Als er eines Tages

hinterhältigen Maensaen zum Opfer fällt, wendet er si an die

Obrigkeit – die ihn jedo, korrupt,wie sie ist,um sein Ret betrügt.

Kohlhaas beginnt einen unbeugsamen Raefeldzug, in dem er keinen seiner

Widersaer versont …

Bis heute hat Kleists berühmteste Erzählung über den Kampf eines

betrogenenMannes gegen korrupte Retsverdreher und Staatsklüngel nits

an Aktualität eingebüßt.

»Das Meisterwerk dieses größten Dramatikers unter unsern Erzählern ist

der Miael Kohlhaas. Da ist man glei auf der ersten Seite mien drin, wie

mit einemSprunge, und hält bis zum Ende nit einen Augenbli in dem

fast atemraubenden Mitgehen inne.« Hermann Hesse

Heinri von Kleist wurde 1777 in Frankfurt an der Oder geboren. Zu seinen

berühmtestenWerken zählen u. a. die Erzählungen Die Marquise von O….,

Das Erdbeben von Chili und Miael Kohlhaas sowie seine Dramen Das

Käthen von Heilbronn und Der zerbrone Krug. Er nahm si am 21.

November 1811 zusammen mit Henriee Vogel am KleinenWannsee

zwisen Berlin und Potsdam das Leben.
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An den Ufern der Havel lebte, um die Mie des sezehnten Jahrhunderts,

ein Roßhändler, Namens Miael Kohlhaas, Sohn eines Sulmeisters, einer

der retsaffensten zuglei und entsetzlisten Mensen seiner Zeit. –

Dieser außerordentlie Mann würde, bis in sein dreißigstes Jahr für das

Muster eines guten Staatsbürgers haben gelten können. Er besaß in einem

Dorfe, das no von ihm den Namen führt, einen Meierhof, auf welem er

si dur sein Gewerbe ruhig ernährte; die Kinder, die ihm sein Weib

senkte, erzog er, in der Furt Goes, zur Arbeitsamkeit und Treue; nit

Einer war unter seinen Nabarn, der si nit seiner Wohltätigkeit, oder

seiner Geretigkeit erfreut häe; kurz, die Welt würde sein Andenken

haben segnen müssen, wenn er in einer Tugend nit ausgeswei häe.

Das Retgefühl aber mate ihn zum Räuber und Mörder.

Er ri einst, mit einer Koppel junger Pferde, wohlgenährt alle und

glänzend, ins Ausland, und überslug eben, wie er den Gewinst, den er auf

den Märkten damit zu maen hoffte, anlegen wolle: teils, na Art guter

Wirte, auf neuen Gewinst, teils aber au auf den Genuß der Gegenwart: als

er an die Elbe kam, und bei einer stalien Rierburg, auf säsisem

Gebiete, einen Slagbaum traf, den er sonst auf diesem Wege nit

gefunden hae. Er hielt, in einem Augenbli, da eben der Regen heig

stürmte, mit den Pferden still, und rief den Slagwärter, der au bald

darauf, mit einem grämlien Gesit, aus dem Fenster sah. Der Roßhändler

sagte, daß er ihm öffnen solle. Was gibt’s hier Neues? fragte er, da der

Zöllner, na einer geraumen Zeit, aus dem Hause trat. Landesherrlies

Privilegium, antwortete dieser, indem er aufsloß: dem Junker Wenzel von

Tronka verliehen. – So, sagte Kohlhaas. Wenzel heißt der Junker? und sah

si das Sloß an, das mit glänzenden Zinnen über das Feld blite. Ist der

alte Herr tot? – Am Slagfluß gestorben, erwiderte der Zöllner, indem er

den Baum in die Höhe ließ. – Hm! Sade! versetzte Kohlhaas. Ein würdiger

alter Herr, der seine Freude am Verkehr der Mensen hae, Handel und

Wandel, wo er nur vermogte, forthalf, und einen Steindamm einst bauen ließ,

weil mir eine Stute, draußen, wo der Weg ins Dorf geht, das Bein gebroen.



Nun! Was bin i suldig? – fragte er; und holte die Grosen, die der

Zollwärter verlangte, mühselig unter dem im Winde flaernden Mantel

hervor. »Ja, Alter,« setzte er no hinzu, da dieser: hurtig! hurtig! murmelte,

und über die Wierung flute: »wenn der Baum im Walde stehen geblieben

wäre, wärs besser gewesen, für mi und eu;« und damit gab er ihm das

Geld und wollte reiten. Er war aber no kaum unter den Slagbaum

gekommen, als eine neue Stimme son: halt dort, der Roßkamm! hinter ihm

vom Turm ersoll, und er den Burgvogt ein Fenster zuwerfen und zu ihm

herabeilen sah. Nun, was gibt’s Neues? fragte Kohlhaas bei si selbst, und

hielt mit den Pferden an. Der Burgvogt, indem er si no eine Weste über

seinen weitläufigen Leib zuknüpe, kam, und fragte, sief gegen die

Wierung gestellt, na dem Paßsein. – Kohlhaas fragte: der Paßsein?

Er sagte, ein wenig betreten, daß er, so viel er wisse, keinen habe; daß man

ihm aber nur besreiben mögte, was dies für ein Ding des Herrn sei: so

werde er vielleit zufälligerweise damit versehen sein. Der Sloßvogt,

indem er ihn von der Seite ansah, versetzte, daß ohne einen landesherrlien

Erlaubnissein, kein Roßkamm mit Pferden über die Grenze gelassen

würde. Der Roßkamm versierte, daß er siebzehn Mal in seinem Leben,

ohne einen solen Sein, über die Grenze gezogen sei; daß er alle

landesherrlien Verfügungen, die sein Gewerbe angingen, genau kennte;

daß dies wohl nur ein Irrtum sein würde, wegen dessen er si zu bedenken

bie, und daß man ihn, da seine Tagereise lang sei, nit länger unnützer

Weise hier aufhalten möge. Do der Vogt erwiderte, daß er das atzehnte

Mal nit durslüpfen würde, daß die Verordnung deshalb erst neuerli

ersienen wäre, und daß er entweder den Paßsein no hier lösen, oder

zurükehren müsse, wo er hergekommen sei. Der Roßhändler, den diese

ungesetzlien Erpressungen zu erbiern anfingen, stieg, na einer kurzen

Besinnung, vom Pferde, gab es einem Knet, und sagte, daß er den Junker

von Tronka selbst darüber spreen würde. Er ging au auf die Burg; der

Vogt folgte ihm, indem er von filzigen Geldraffern und nützlien Aderlässen

derselben murmelte; und beide traten, mit ihren Blien einander messend,

in den Saal. Es traf si, daß der Junker eben, mit einigen muntern

Freunden, beim Beer saß, und, um eines Swanks willen, ein unendlies



Geläter unter ihnen ersoll, als Kohlhaas, um seine Beswerde

anzubringen, si ihm näherte. Der Junker fragte, was er wolle; die Rier,

als sie den fremden Mann erbliten, wurden still; do kaum hae dieser

sein Gesu, die Pferde betreffend, angefangen, als der ganze Troß son:

Pferde? Wo sind sie? ausrief, und an die Fenster eilte, um sie zu betraten.

Sie flogen, da sie die glänzende Koppel sahen, auf den Vorslag des Junkers,

in den Hof hinab; der Regen hae aufgehört; Sloßvogt und Verwalter und

Knete versammelten si um sie, und alle musterten die Tiere. Der Eine

lobte den Sweißfus mit der Blesse, dem Andern gefiel der

Kastanienbraune, der Drie streielte den Seen mit swarzgelben

Fleen; und Alle meinten, daß die Pferde wie Hirse wären, und im Lande

keine bessern gezogen würden. Kohlhaas erwiderte munter, daß die Pferde

nit besser wären, als die Rier, die sie reiten sollten; und forderte sie auf,

zu kaufen. Der Junker, den der mätige Sweißhengst sehr reizte, befragte

ihn au um den Preis; der Verwalter lag ihm an, ein Paar Rappen zu

kaufen, die er, wegen Pferdemangels, in der Wirtsa gebrauen zu

können glaubte; do als der Roßkamm si erklärt hae, fanden die Rier

ihn zu teuer, und der Junker sagte, daß er na der Tafelrunde reiten und

si den König Arthur aufsuen müsse, wenn er die Pferde so anslage.

Kohlhaas, der den Sloßvogt und den Verwalter, indem sie spreende

Blie auf die Rappen warfen, mit einander flüstern sah, ließ es, aus einer

dunkeln Vorahndung, an nits fehlen, die Pferde an sie los zu werden. Er

sagte zum Junker: »Herr, die Rappen habe i vor ses Monaten für 25

Goldgülden gekau; gebt mir 30, so sollt ihr sie haben.« Zwei Rier, die

neben dem Junker standen, äußerten nit undeutli, daß die Pferde wohl

so viel wert wären; do der Junker meinte, daß er für den Sweißfus

wohl, aber nit eben für die Rappen, Geld ausgeben mögte, und mate

Anstalten, aufzubreen; worauf Kohlhaas sagte, er würde vielleit das

näste Mal, wenn er wieder mit seinen Gaulen durzöge, einen Handel mit

ihm maen; si dem Junker empfahl, und die Zügel seines Pferdes ergriff,

um abzureiten. In diesem Augenbli trat der Sloßvogt aus dem Haufen

vor, und sagte, er höre, daß er ohne einen Paßsein nit reisen dürfe.

Kohlhaas wandte si und fragte den Junker, ob es denn mit diesem



Umstand, der sein ganzes Gewerbe zerstöre, in der Tat seine Ritigkeit

habe? Der Junker antwortete, mit einem verlegnen Gesit, indem er abging:

ja, Kohlhaas, den Paß mußt du lösen. Spri mit dem Sloßvogt, und zieh

deiner Wege. Kohlhaas versierte ihn, daß es gar nit seine Absit sei, die

Verordnungen, die wegen Ausführung der Pferde bestehen mögten, zu

umgehen; verspra, bei seinem Durzug dur Dresden, den Paß in der

Geheimsreiberei zu lösen, und bat, ihn nur diesmal, da er von dieser

Forderung duraus nits gewußt, ziehen zu lassen. Nun! spra der

Junker, da eben das Weer wieder zu stürmen anfing, und seine dürren

Glieder dursauste: laßt den Sluer laufen. Kommt! sagte er zu den

Riern, kehrte si um, und wollte na dem Slosse gehen. Der Sloßvogt

sagte, zum Junker gewandt, daß er wenigstens ein Pfand, zur Sierheit, daß

er den Sein lösen würde, zurülassen müsse. Der Junker blieb wieder

unter dem Sloßtor stehen. Kohlhaas fragte, welen Wert er denn, an Geld

oder an Saen, zum Pfande, wegen der Rappen, zurülassen solle? Der

Verwalter meinte, in den Bart murmelnd, er könne ja die Rappen selbst

zurülassen. Allerdings, sagte der Sloßvogt, das ist das Zwemäßigste;

ist der Paß gelös’t, so kann er sie zu jeder Zeit wieder abholen. Kohlhaas,

über eine so unversämte Forderung betreten, sagte dem Junker, der si die

Wamssöße frierend vor den Leib hielt, daß er die Rappen ja verkaufen

wolle; do dieser, da in demselben Augenbli ein Windstoß eine ganze Last

von Regen und Hagel dur’s Tor jagte, rief, um der Sae ein Ende zu

maen: wenn er die Pferde nit loslassen will, so smeißt ihn wieder über

den Slagbaum zurü; und ging ab. Der Roßkamm, der wohl sah, daß er

hier der Gewalätigkeit weien mußte, entsloß si, die Forderung, weil

do nits anders übrig blieb, zu erfüllen; spannte die Rappen aus, und

führte sie in einen Stall, den ihm der Sloßvogt anwies. Er ließ einen Knet

bei ihnen zurü, versah ihn mit Geld, ermahnte ihn, die Pferde, bis zu

seiner Zurükun, wohl in At zu nehmen, und setzte seine Reise, mit dem

Rest der Koppel, halb und halb ungewiß, ob nit do wohl, wegen

aueimender Pferdezut, ein soles Gebot, im Säsisen, ersienen sein

könne, na Leipzig, wo er auf die Messe wollte, fort.



In Dresden, wo er, in einer der Vorstädte der Stadt, ein Haus mit einigen

Ställen besaß, weil er von hier aus seinen Handel auf den kleineren Märkten

des Landes zu bestreiten pflegte, begab er si, glei na seiner Ankun,

auf die Geheimsreiberei, wo er von den Räten, deren er einige kannte,

erfuhr, was ihm allerdings sein erster Glaube son gesagt hae, daß die

Gesite von dem Paßsein ein Mären sei. Kohlhaas, dem die

mißvergnügten Räte, auf sein Ansuen, einen srilien Sein über den

Ungrund derselben gaben, läelte über den Witz des dürren Junkers,

obson er no nit ret einsah, was er damit bezween mogte; und die

Koppel der Pferde, die er bei si führte, einige Woen darauf, zu seiner

Zufriedenheit, verkau, kehrte er, ohne irgend weiter ein bieres Gefühl, als

das der allgemeinen Not der Welt, zur Tronkenburg zurü. Der Sloßvogt,

dem er den Sein zeigte, ließ si nit weiter darüber aus, und sagte, auf

die Frage des Roßkamms, ob er die Pferde jetzt wieder bekommen könne: er

mögte nur hinunter gehen und sie holen. Kohlhaas hae aber son, da er

über den Hof ging, den unangenehmen Auri, zu erfahren, daß sein

Knet, ungebührlien Betragens halber, wie es hieß, wenige Tage na

dessen Zurülassung in der Tronkenburg, zerprügelt und weggejagt worden

sei. Er fragte den Jungen, der ihm diese Narit gab, was denn derselbe

getan? und wer während dessen die Pferde besorgt häe? worauf dieser aber

erwiderte, er wisse es nit, und darauf dem Roßkamm, dem das Herz son

von Ahnungen swoll, den Stall, in welem sie standen, öffnete. Wie groß

war aber sein Erstaunen, als er, sta seiner zwei glaen und wohlgenährten

Rappen, ein Paar dürre, abgehärmte Mähren erblite; Knoen, denen man,

wie Riegeln, häe Saen aufhängen können; Mähnen und Haare, ohne

Wartung und Pflege, zusammengeknetet: das wahre Bild des Elends im

Tierreie! Kohlhaas, den die Pferde, mit einer swaen Bewegung,

anwieherten, war auf das Äußerste entrüstet, und fragte, was seinen Gaulen

widerfahren wäre? Der Junge, der bei ihm stand, antwortete, daß ihnen

weiter kein Unglü zugestoßen wäre, daß sie au das gehörige Fuer

bekommen häen, daß sie aber, da gerade Ernte gewesen sei, wegen Mangels

an Zugvieh, ein wenig auf den Feldern gebraut worden wären. Kohlhaas

flute über diese sändlie und abgekartete Gewalätigkeit, verbiß


